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Zur Entwicklung des Technologietransfers für. KMU in 
den neuen Bundesländern - konzeptionelle Uberlegungen, 
Probleme und Anforderungen 

Klaus Däumichen 

1. Entwicklung neuer Technologien und 
deren schnelle Umsetzung/Technologie­
transfer und Innovationsmanagement 

Innovation ist in den letzten Jahren zu e inem Schlüssel­
begriff wirtschaftlichen Handeins geword en. Phänomene 
wie Ve rkürzung der Produktlebenszyklen, technologi­
scher Wandel und Öffnung der nationalen Märkte kenn­
ze ichne n di e Rahme nbedingungen, unte r de nen das 
Prinzip der permanenten Innovation ni cht nur zum ent­
sche id e nd e n Krite rium de r Wettbewe rsfci higkei t des 
einzelnen Unte rnehmens wird, sondern darüber hinaus 
zum Hauptfaktor de r Übe rl ebe nsfä higke it nationale r 
Volkswirtschaften. Einer Studie des Fraunhofer Instituts 
für Innovati onsfor schung zufo lge beschäfti gen z. B. 
High-Tech-Unte rnehmen in de n neue n Bund es ländern 
nach flinf Jahre n durchschnittli ch 15 Angestellte . In den 
i.ibrigen Industri ebranche n li egt di ese Zahl rund zwe i 
Drittel ni edrige r. 

Die wissenschaftliche Diskuss ion des Begri ffes "Inno­
vation" w ird an Hand sehr unterschiedli che r Ansätze 
und unte r Ri.i ckgriff auf in andere n Zusammenhängen 
entwickelte Theo ri e n geflihrt . Seit Mitte der siebziger 
Jahre konzentri ert sich di e wissenschaftli che Auseinan­
de rsetzung vo r all em auf di e Fragen de r Initii e run g, 
Steuerung und Durchführung von Innovationsprozessen 
in Unternehmen. Innovationsmanagement ist der zusam­
me nfasse nde Begri ff, unte r dem die Frage nach de r 
Steue rung und Gestaltung von Innovationsprozessen 
ihre n Einzug in di e Manageme nt- und Organi sations­
theo rie und -praxis gefund en hat . 

Auf der theoretischen Ebene sowie zur betriebli chen Pra­
xis des Innovationsmanagementes liegen die unterschied­
lichsten Untersuchungen vor. Es fehlt aber eine fundier­
te Transfonnation der theoretischen Erkenntnisse des 
Innovationsmanagementes auf die Ebene der betriebli­
chen Praxis . Diesbezi.igliche Frageste llungen sind J: 

• Welche Schritte sind notwendig, um eine fundi e rte 
Transfo rmation der theo reti schen Erkenntni sse i.iber 
das Innovationsmanagement auf di e Ebene des prak­
ti schen Handeins - unter Beri.icksicht igung der Erfor­
de rn isse der KMU - zu vo ll ziehen? 

• Wie kann das Innovationsmanagement in KMU unter 
Be ri.i cksichtigung ihrer Bedingungen und Gre nzen 
wirksamer gestaltet werden? 

• Welche spez ifi schen Erfo rde rni sse sind be i de r Be­
herrschung des Innovationsprozesses in den KMU in 
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den ne uen Bundes lände rn zu be ri.i cks icht igen und 
we lche Konseque nzen ergeben sich daraus? 

• Inwieweit s ind bewährte Ansätze des Innovations­
manage ments unter marktwirtschaftlichen Bedingun­
gen übe rhaupt auf di e neuen Bundesländer i.ibertrag­
bar? Wenn ja , mit welche n Modifikationen? 

• Welche Ansatzpunkte flir die Weitere ntwicklung des 
Innovationsmanagements ergeben sich aus den Um­
strukturie rungsprozessen in de n neue n Bundeslän­
de rn - eine rseits flir das Innovationsmanagement ge­
nere ll , ande rerseits flir ähnliche Umstrukturi erungs­
prozesse in den osteuropäischen Lä ndern? 

• Wie ist Be ratung flir das Innovationsmangement in 
KMU generell und spezie ll in den neuen Bundes län­
de rn zu gestalten? 

Der Technologietransfer gewinnt in di esem Zusammen­
hang imme r mehr an Bedeutung, we il e r das Innova­
ti onspotent ial des Unternehmens durch den Zugriff auf 
externes Know-how e rgä nzt und in vielen Fäll en di esen 
Zugriff i.iberhaupt e rmöglicht. Technolog ietransfer wird 
allgemein als Übertragung von Wissen über neue Pro­
dukte und Verfahren - und de ren Nutzung und/oder 
Markteinfiihrung - von Technolog ie-Anbietern (-Produ­
zenten) ggf. über Technolog ie-Mittle r (sogenannte 
Agenturen) an Technologie-Anwender (-Nutzer) mit dem 
Ziel der Steigerung der Wettbewerbsfcihigkeit der An­
wender verstanden2 . Er beinhaltet auch di e e rforderli ­
che n organi satorischen, pe rsonell en, materie ll en, infor­
mell en und fin anz ie ll e n Maßnahme n , di e notwe ndig 
s ind, um spez ifi sche Ke nntni sse und Erfahrungen aus 
dem Innovati onsprozeß de n einze lne n Un te rnehmen 
zugänglich zu machen. Ziel ist immer di e beschleunigte 
wirtschaftliche Nutzung von Innovat ionen zur Sicherung 
der Wettbewerbsfcihigkeit de r Industri e (vor all em de r 
mittelständischen) und Stärkung ihrer Leistungsfcihigkeit. 

Ohne eigene Forschungs- und Entwicklungskapzitäten müs­
sen sich gerade kleine Unternehmen tec/111ologisches Wissen 
alls externen Quellen beschaffen. Sie sind daher auf eine enge 
Kooperation mit Info rmationsvermittlern, Technologie-Trans­
fer-Steilen Lind Forschungseinrichtungen angewiesen. 

2. Vielfältige Unterstützungsmaßnahmen 
seit 1990/1991 

Die Bundesregierung hat von Anfa ng an mit erheblichem 
Aufwand und i.iber verschiedene Programme , darunter 
Marktvorbereitende Industrieforschung, Innovations-
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fOrderprogramm, PFO u. a., die Umstrukturierung der 
Wirtschaft und der industrienahen Forschungs land­
schaft unterstützt. Der Schwerpunkt dieser Unterstüt­
zung lag bei der Entwicklung neuer Tecl1l1ologien und 
deren schneller Umsetzung in Produkt- und Verfahrens­
innovationen - als Schlüsselfaktor fiir die Wettbewerbs­
fähigke it mittelständischer Unternehmen. 

Parallel dazu wu rde seit 1991 eine leistungsfähige und 
flächendeckende Technologietransfer-Infrastruktur ge­
schaffen, vor allem durch die regional wirksam werden­
den 2 1 Agenturen fiir Technologietransfer und Innova­
tionsförderung (ATI) sowie 14 technologiespezifischen 
und branchenorientierten Transferzentren (TTZ). 

Die Aufgabe dieser Transfereinrichtungen besteht in der 
Unterstützung der neu entstandenen kleinen und mitt­
leren Unternehmen in den nBL in allen betrieblichen, vor 
allem technologischen Fragen. In der Aufbauphase lag 
der inhaltliche Schwerpunkt ihrer Tätigkeit häufig in der 
Sicherung der Überlebensfähigkeit von Unternehmen. 
Bei der Initiierung und Begleitung von Forschungs- und 
Entwicklungsprojekten sowie bei der gezielten Umset­
zung von FuE-Ergebnissen in kleine und mittlere Unter­
nehmen sind teilweise beachtliche Erfo lge erreicht 
worden. 

Trotz ihres kurzen Bestehens sind die Agenturen und die 
TransfersteIlen bekannte und gefragte In stitutione n 
geworden. Hunderte von Unternehmen und Ex istenz­
gründern haben ihren Rat gesucht . Durch ihre Arbeit 
leisten sie einen wesentlichen Beitrag zum Aufbau ei­
ner wettbewerbsfähigen Industriestruktur in den neu­
en Bundesländern. 
Dennoch zeigt sich ei ne Reihe von Problemen in den 
KMU, die in Zukunft stärkere Beachtung finden müssen. 

3. Stärkere Konzentration auf die 
Schwierigkeiten und Probleme des 
Transfers in den KMU notwendig 

Häufig erreicht der Transfer ni cht in genügendem Um­
fang jene Unternehmen, die seine r am dringendsten 
bedürfen. Großunternehmen und größere Mittelständ­
ler ve rfiigen in der Regel über eigenes Forschungs- und 
Entwicklungspotential ; sie sind auch in der Lage, auto­
nom Kontakte zu Hochschulen und außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen aufzubauen. Kleinunterneh­
men und kleinere Mittelständler verfiigen i.iber derarti­
ge Kapazitäten und Kontakte in der Regel nicht; es muß 
daher in Zukunft ve rstä rkt Aufgabe des Technologie­
transfers sein, diese Unternehmen gezielt auf Koopera­
tionsmögli chkeiten aufmerksam zu machen und ihnen 
die gee igneten Partner aus dem Wissenschaftsbereich 
zu vermitteln. 
Die Erfahrungen der ATl's und TTZ zeigen, daß trotz 
zahlreicher Kontakte zwischen KMU und Technologie­
gebern (Hochschulen, Forschungsinstitute, u. a .) erheb­
li che Barri eren existieren, die den direkten Transfer 
zwischen Technologiegebern und -nehmern beeinträch­
tigen bzw. teilweise unmöglich machen. 
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Die genannten Transferbarrieren führen dazu, daß vor 
allem der direkte Technologietransfer au s den For­
schungsbereichen in KMU nur schwie ri g zu stande 
kommt. 
Wichtige Transferhinde rnisse in dieser Hinsicht sind3: 

Transferhindernisse 

Geberseite 

• nicht ausreichender Praxisbe­
zug: Es handelt sich in der For­
schung häufig um breitbandi­
ges Erfahrungswissen, das flir 
KMU ni cht unmittelbar um­
se tzbar ist. 

• Angebot nicht bedarfs- (nllt­
zer-)gerecht, rela tiv selten in­
dustriell verwertbare Techni­
ken (fehlende Kompatibilität) 

• Probleme der Kommuni kation 
mit Unternehmen 

• unterschiedliche Zeithorizonte 
und Zielsetzungen von Wirt­
schaft und Wissenschaft 

Nehmerseite KMU 

• ungenügende Eigenkapiralaus­
stattung der KMU 
fehl endes qualifi ziertes 
Personal 

• mangelhafte Einstellung ge­
genüber neuen Technologien 

• Potentiale der Forschung aus­
zuschöpfen erfordert aufwen­
dige Such-, Selektions- und Auf­
bereirungsarbeiten 

• unscharfe Problemdefiniti on 
• Mangel bei der Beurteilung der 

Untern e h ll1en ss i ruati 0 n 
• ge ringer Informationsstand 

über Transfe rm öglichke iten 
und -angebote 

Unter Beri.icksichtigung des erreichten Standes sowie 
der kurzskizzierten Probleme und Schwierigkeiten er­
gibt sich eine Reihe von Anfo rde rungen, die in Zukunft 
stärker beachtet werden mi.issen. 

4. Technologietransfer 2000 - Anforderun­
gen und Vorschläge 

4.1 Elemente des Technologietransfers im Wandel4 

Es gibt auf dem Gebiet des Technologietransfers nicht 
den zeitli ch unbegrenzten "one best way", wohl aber 
sind ausgehend von den Erfordernissen und Problemen 
der Unternehmen, der vorhandenen Rahmenbedingun­
gen und der wirtschaftlichen Gesamtsituation effektive 
Lösungen nötig. In der wirtschaftspo li tischen Praxis 
muß deshalb stets im Blick behalten werden, daß der 
Technologietransfer seine volle Wirksamkeit nur dann 
entfalten kann, wenn er eingebettet ist in e in umfassen­
des wirtschaftspolitisches Konzept, das sicherstellt, daß 
sich eine gesamtwirtschaftlich erwi.inschte Entwicklung 
vollzieht. 

Unter Beri.icksichtigung des erreichten Standes und der 
zuki.inftigen Anforderungen ist ein Umdenken im Tech­
nologietransfer anzustreben. Die bisher überwiegende 
Angebotsorientierung bestand darin, daß sich die Trans­
fereinrichtungen bemi.iht haben, in Hochschulen, For­
schungseinrichtungen und Unternehmen gewonne ne 
Erkenntnisse und entwickelte Produkt- und Verfahrens­
ideen nach fertiger Entwicklung an die Industrie heran­
zutragen. Eine Nachfrageorientierung muß systematisch 
den Problemlösungsbedarf in den betroffenen Unter­
nehmen erfassen, daraufllin die geeigneten Kooperati­
onspartner vermitteln und ggf. in den Forschungsbe­
reich hinein Entwicklungsanstöße geben, die gezielt auf 
den Problemlösungsbedarf der Unternehmen gerichtet 
s ind. 
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Vo n den zwei Formen des Technologietransfers , die sich 
grundsätz lich herausgebildet haben, angebotsorientie r­
ter Transfer (technology push) und nachfrageorienti erter 
Transfer (market pull) gewinnt richt igerweise letztere an 
Gewicht. Hinzu ko mmt e ine Komponente , di e fii r di e 
Umsetzung de r Technologietransfe rkonzepte zune h­
mend an Bedeutung gewinnt, und zwar die Ausbildung 
und intensive re Nutzung von Netzwe rken. Analysen der 
FilE-Strategien technologieintensiver Firmen zeigen, daß 
Netzwerke LInd Kooperationen Zll einem immer wichtige­
ren Bestandteil des Technologietransfers werden. Innovatio­
nen sind offenbar immer weniger Ergebnis isolierter Aktivi­
täten in Un temehmen, sondem werden zunehmend in bi- und 
multilateralen Beziehungen und Kooperationen entwickelt, 
und zwar sowohl im nationalen wie im internationalen Rah­
men. Die wachsende Dijferenziertheit/Arbeitsteilung der wirt­
schaftlichen Tätigkeit sowie von Forschung und Wissenschaft 
elf ordert eine stärker vemeLzte Kommunikations- und Com­
puter-Netz-/nfrastrllktm: Sie muß unterschiedliche auto­
nome und integri erte Verbünde (Fo rschung, Produkt i­
on, Marketing , Manage me nt, Unte rn e hme n, Region, 
Land, inte rnationale Einrichtunge n) ermögli chen. Das 
schli eßt auch di e gezielte Nutzung von elektronische n 
Netzen (z. B. Internet) ein. 

Mi t di esem Herangehen an den Technologietransfer und 
di e lnnovationsf6rderung bilden sich immer stärker Ele­
me nte eines Technologietransfers eine r neuen Genera­
tion he raus. 

Zu enge Un temehmensstra tegien allein durch primär tech­
nisch orientiere Innovations fo rderung zu verbessern, wird den 
heutigen Bedingungen nicht mehr gerecht. Immer stärker 
geht es darum, auf Grundlage ganzheitlicher Betrachtung 
durch Technologietransfer und InnovaL'ionsförderung die 
untemehmerische Tätigkeit un ter wirtschaftlichen Kriterien 
aus der Sicht des Kunden zu optimieren. Letztlich ist dies mit 
einer Neudefinition un temehmerischen HandeIns verbunden. 

5. Zukünftige Anforderungen 

a) Ausrichtung des Technologietransfers auf Wachs-
tumstechnologien - stärker zu erreichende Effekte 

Es ze ichnen sich (e ntspreche nd dlll'chgefiihrter Unte r­
suchungen und absehbare r nationaler und internatio ­
nale r Tre nd s) langfri stige Entwicklungsschwerpunkte 
(Wachstumstechnologien) ab, auf di e innovat ive Unter­
ne hme n und staa t li che Fördennaßnahme n auf dem 
Gebiet des Technologietransfe rs besonders ori enti e rt 
bzw. konzentri e rt werde n mü ssen5 . Das Ga nze mu ß 
zugle ich mit Bli ck auf di e EU und auf mögli che Nach­
frageentwicklungen aus Mittel- und Osteuropa betrach­
tet werden. Solche Gebiete sind z. B: 
• Mikrosystemtechnik/Mikroelekt ronik, 
• Optoelektron ik, 
• ln for mat ions- und Kommunikationstechno logie n/ 

Fuzzy- und Neuro-Teclmologien (Telemati k, Compu­
te r, Software , Netzwerke , Sprachen- und Bildve rar­
be itung). 

• Produktionsauto matisie rung - Sensoren, 
• Biotechnologie. 

43 

-~------~ 

Wissenschaft li che Be iträge 2/1998 

Von besonde re r Bedeutung flir das konze pt ione ll-me­
thodi sche Vorgehen sind dabe i jene Effekte, die mit dem 
Technologietransfe r erreicht werden so ll en. Hie r s ind 
besonde rs zu nennen: 
• di e Neu- und Weite rentwicklung von Produkte n, 
• die Ve rbesse rung ode r Neueinfiihrung von technolo­

gisch fo rtgeschri ttene n Produ ktionsve rfa hre n und -
anl agen, 

• di e Innovation be i organi sato ri sche n Systeme n und 
Abläufe n, 

• die Ve rbesserung des Marktzuga ngs und der Ma rkt­
bea rbe itung . 

Im Vorde rg rund ste he n hi e rbe i di e be id en zue rst ge­
nannten Anwendungen, d . h . di e Innovation vo n Pro­
dukte n ode r Produktionsve rfahre n. Dabei zeigt die bis­
herige Elfahrung in den neuen Bundesländern , daß Innova­
tion in diesem Bereich sehr häufig mit Innovationen auch bei 
organisatorischen oder marktbezogenen Fragestellungen ver­
knüpft sind. 

b) Technologietransfer in seiner Vielfalt entwickeln 
In stärkerem Maße ist darauf abzuzie len, den Techno­
log ietransfe r in seiner Vielfal t zu entwicke ln und aus­
zubaue n. Das betr ifft vo r all em fo lgende Transfe rbe­
ziehungen6: 

• Forschung ~ Unte rnehme n 
Diese Zusammenarbeit von universitä re n oder außer­
unive rsitä re n Fo rschungsei nri chtungen mi t Unte r­
nehmen zwecks geme insamer Entwicklung einer Pro­
dukt- ode r Ve rfahre nsinnovation ke nnze ichnet den 
Technologietransfe r im eigentli che n Sinne . 

• Unte rne hmen ~ Unterne hmen 
Di ese r als "Di ffusion" umschriebe ne Vo rgang de r 
Ve rbre itung technologischer Neue rungen zwischen 
verschiedenen Unternehme n kann unte rschiedli che 
Ausprägungen ann e hm e n. Beso nd e re Be de utung 
komm t hie rbe i de n Transferbez iehungen zwische n 
Großunternehmen und KMU bei. 

Die Entwicklung und Durchsetzung vo n Modelle n des 
Technologietransfers, di e durch di e Ko mbination vo n 
Technol ogie nachfrage und -angebote charakte ri s iert 
sind , ist stä rker anzustreben. Eine n Fortschri tt in d ie­
ser Hinsicht verspricht de r in Berlin entwickelte "Trans­
fe rRing" . Der Transfe rRing ist e in e gemei nsa me In­
itiative der Industri e- und Handelskammer zu Berlin , der 
Technologie-Ve rmittlungs-Agentur Be rlin e . V. und Fach­
hochschule n aus Berlin und Brand enburg. Er ve re int 
Be rater und praxise rfahrene Professo re n zu e inem in­
te rdi sz iplinären Team, das Unterstützung fiir kle ine und 
mittl ere Unternehmen anbietet, sowie externe Entwick­
lungs- und Forschungs le istungen be re itste llt . Bishe r 
wurden bere its übe r 70 Projekte in den Be re iche n Ver­
kehrstechni k, We rks tofforschung , Holzve rarbe itungs­
maschinen und -anl age n sowie Medi zintechni k e rfo lg­
reich bea rbe itet . 

Der Transfe rRing koppelt de n nachfrageo ri e nt ie rte n 
Technologiet ransfer mit systematische n angebotso rie n­
t ie rten Komponenten. Ein technologietransfe rbegle i­
tendes Projektmanagement hilft den Unternehmen, sich 
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auf neue Tecllllo logien e inzuste ll en und di e Projekte 
rati onell zu bea rbe iten . 

c) Personenorientierter Technologietransfer 
Die Bedeutu ng des "Tra nsfers über Köpfe" ist allgemein 
bekannt . Hier so ll te künft ig mehr über unkonventionell e 
Ansätze nachgedacht werden. Die momentane Einbahn­
straße des Personaltransfe rs aus der Fo rschung in die 
Praxis mu ß durch neue Modell e ergänzt we rden. Über­
legt werde n könnte z. B., Unternehmensmitarbeiter flir 
2 Jahre an Hochschule n zu entsende n oder ihne n e in 
mehrfaches Pendeln zwischen Forschung und Wirtschaft 
zu e rmögliche n. 

Eine and ere , insbesond e re fiir größe re Unte rne hmen 
ga ngba re Variante ste llt di e Bildung von sogenannten 
"Pil otentwicklungsgruppen" dar, di e folgende Aufgaben 
gemeinsam lösen soll ten: 
• Geme insa me Umsetzung ne ue r Fu E-Ergebnisse in 

wirtschaftli che Anwe ndungen (Welche Produkte und 
Verfa hre n resulti e re n aus den FuE-Ergebnissen, wo 
sind di e Märkte , wer kommt al s Produ zent in Frage 
usw.?); 

• Gemeinsame Bearbe itung technologischer Herausfor­
de rungen mehre re r Unte rnehme n (Definiti on de r 
Aufgabe , Prüfung hinsichtli ch der Frage , wer d ie Auf­
gabe lösen kann und ob ggf. e ine Förde rung gre ift) ; 

• Optimie rung der Wirkungskette zwischen Technolo­
gie-Entwicklung, Technologie-Produzent und Techno­
logie-Anwende r; 

• Orga nisation von Verbundprojekten; 
• Erö rterung von Technologie-Trends/Markt-Trends in 

den e inze lnen Technologie-Cluste rn. 

Solche Arbe itskreise und-gruppen müssen in stärkerem 
Maße ini t ii ert und fin anzie ll unterstützt we rden. 

Existenzgründungen 
Eng ve rbunde n mit dem pe rsonenorie nti erten Techno­
logietransfer ist das Gründungsgeschehen spez ie ll aus 
Wissenschaftse inrichtungen, zur direkte n wi rtschaft­
li chen Umsetzung neu e ntstandenen Wissens. 
Der gro ße Rückstand be i Existe nzgründungen industri­
e ll er KMU gegenüber de n alten Bundesländern erfordert 
größe re Anstre ngunge n zur Mobilis ie rung regionale r 
Gründungs pote nti ale (rege lmäßige Innova tions- und 
Gründungswochen, Motivati onskampagne Fachhoch­
schule n, Großunte rnehme n-Sponsoring flir Ex iste nz­
gründungen u. a .). Dies sollte aus politi scher Sicht be­
sonde rs unterstützt werden. 

Als auss ichts reiche Variante im Gründungsgesche he n 
wird di e Bildung gemeinsame r Gesellschaften von Un­
te rne hmen und Forschungse inrichtungen angesehe n, 
di e unte r einheitlicher Managementverantwortung ste­
hen. Diese Mögli chke it wird bisher kaum genutzt. Ur­
sache n hie rflir sind admini strative Hemmnisse und die 
Schwierigkeit , praxiso ri e nti erte, inte rdisziplinär arbe i­
te nde Teams zusamme nzubringen. 

Die Unte rstützung de r Gründung innovat iver kl e ine r 
und mi t tl e rer Unternehmen, di e di e Wirtschaftsstru k-
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tur gewissermaße n "von unten" erneue rn , soll te eben­
fa ll s durch di e Gewä hrung vo n Steue rvergünstigungen, 
Kredi te rl e ichte rungen, gezie lten Fö rd e rmaßnahme n 
und unbürokratischen Genehmigungsverfa hre n, vo r al­
lem unter Reintegration des brachli egenden endogenen 
Fo rschungspotenials besonde rs geförde rt werden. 

Unte rstützt wird de r Vo rschlag des ifo- Insti t uts Mü n­
chen, durch di e öffent li che Hand einen Venture-Capita l­
Fond s fli r junge wachstumsintensive High-Tech-Unter­
nehmen be reitzustell en 7 . 

d) Engere Verflechtung von Grundlagenforschung, 
angewandter industrienaher Forschung sowie in­
novativer Produkte und Leistungen8 

Dies erwe ist sich als dringend notwendig, um den neu­
en He rausfo rde rungen de r techn ologische n Entwick­
lung, de r verä nde rten Dynamik des Weltmarktes, des 
wachsenden Erneuerungsbedarfs der Industri e gewach­
sen zu se in . Die Wirtschafts poli t ik ka nn hie rzu durch 
eine stärkere Konzentrat ion und Orient ie rung auf indu­
strienahe Forschungsakt ivi tä ten, die flir di e Entwicklung 
neue r marktfcihiger Produkte und Verfa hren besonders 
bedeutsa m sind , w irksa m be itragen. 

Aktuelle Unte rsuchungen (z. B. der Forschungsagentur 
Berlin) unterstre ichen, daß nur e in geringer Teil der an 
de n Unive rsitäte n und Hochschul e n durchgefiihrte n 
Grundlage nfo rschung in e ine anwendungso ri e nt ie rte 
Fo rschung mündet . Es soll ten di e Anreize fiir Techno­
logieanbiete r erhöht werden, ihr Wissen d irekt an d ie 
Technologie nachfrage r zu verkaufen. Auch die Praxis der 
Projektfö rderung trägt ni cht dazu bei, Industri enähe zu 
befö rdern . Projekte, di e we it entfe rnt s ind von Produ kt 
und Techn ologie , habe n häufig besse re Chancen a ls 
Projekte , di e sich in der Nähe de r industrie lle n Realis ie­
rung bewegen. (Eine Ausnahme bild et das Programm 
"Marktvorbe re itende Industriefo rschung" des BMWi). 

Die Industri e wird künft ig in stä rkerem Maße aus dem 
Forschungs be re ich neue wissenschaft li che Ideen, di e 
sich aus einem breiten Wissenschaftsspektrum herlei­
ten, sowie Prinziplösungen "abverlangen" und vermehrt 
eine ve rbesserte Anwendungsre ife neuer Lösunge n e r­
warte n. Das setzt Akzente in de r Zusammenarbe it vo n 
Fo rschung und KMU und modifi ziert bisher angewand­
t e Fo rm e n fiir de n Erke nn t nistra nsfe r aus de m For­
schungsbere ich in di e Wirtschaft . Wissenschaftl er und 
Forscher werden in Zukunft weitaus stärker he rausge­
fo rdert we rde n, neue Erkenntni sse zu verm itteln und 
prax isnahe Innovationen anzuregen. Unter Beachtung 
dieser Ges ichtspunkte gil t es , in den nächsten Jahren die 
gegense it ige Ve ranke rung von Fachl e ute n aus Wi rt­
schaft und Wissenschaft in Gremien, Arbe itskreisen und 
-gruppen auszubauen, langfri stige Fo rschu ngsaufgaben, 
die aufE rkenntnisfortschri tt und Innovation zielen, nach 
einer einhe it li chen Konzept ion zu bearbe iten, zusätzli­
che Mögli chke iten fiir di e Arbe it gemeinsa me r Fo r­
schungstea ms zu schaffe n, di e Zusamme narbe it vo n 
Wissenschaftlern mit den Unternehmen zu unterstützen 
sowie im Gerätebauund in der BereitstellunglBeschaffung 
von Forschungstechni k gemeinsame Wege zu gehen. 
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